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\  on Dr. W alter Schürmeyer, Frankfurt a. M. (Hierzu eine Bildbeilage.)

enn auch heute u n te r den K ünsten  
die A rch itek tu r die F ührung  an sich 
gerissen  h a t u nd  von ihr die be
fruch tenden  Ideen der G estaltung 
ausgehen, so w ürde m an sich doch 
täuschen , w enn m an glauben wollte, 
daß die neuen Form en, die sie ge
p rä g t hat, bereits in absehbarer Zeit 

sich durchzusetzen und  zum A llgem einbesitz zu w erden 
verm öchten. E s is t erfreulich, daß öffentliche K örper
schaften und n ich t zu letz t die S taa ts- und K om m unal
behörden schneller als in den V orkriegsjahren  geneigt 
sind, jungen K rä ften  G elegenheit zu schöpferischer 
Betätigung zu geben. A ber es is t andererseits auch 
bezeichnend, daß in unseren T agen  die Behörden und 
die Industrie  schneller als der P riva tm ann  für neue 
baukünstlerische Ideen zugänglich sind. In  den V or
kriegsjahren konn te  m an eher das G egenteil beob
achten.

Dies m ag einm al seine G ründe in der w irtschaft

lichen L age haben, durch die die p rivate  B au tä tigkeit 
noch imm er s ta rk  gehem m t und von ängstlich  speku
la tiver V orsicht beherrsch t ist. H inzu kom m t ferner, 
daß die gegenw ärtige B aukunst ihre stilbildenden 
K räfte  aus der Industrie erhalten  hat. A ber anderer
seits scheint m ir bei der Industrie  auch das w erbende 
Moment neuer und  dadurch aufsehenerregender B au
weise n ich t ganz übersehen w erden zu dürfen. Und es 
is t psychologisch allzu begreiflich, daß der B auherr 
eines Büro- oder F abrikgebäudes, in dem er vielleicht 
n ich t einmal selbst sitzt, sich leichter zu N euerungen 
en tschließt als der P rivatm ann.

D er P rivatm ann, der sich ein Heim erstellen 
lassen will, is t ängstlicher. F ü r ihn bedeu te t eine 
neue Bauform  ein Experim ent, von dem er n ich t die 
G ew ißheit hat, ob er sich auf die D auer darin  wohl
fühlt. E r ist belaste t m it T rad itionen  und  Lebens
gew ohnheiten, an  die er sich gew öhnt h a t und  die er 
ungern  entbehrt. Auch erscheint es ihm fraglich, ob 
ein nach unerprobten  und von der A llgem einheit noch

Abb. 1. Gartenpartie mit Pavillon und Staudengarten in Baden-Baden.
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Abb. 2. Fassade eines Ladenbaues (Elektrolux).

nicht sanktionierten 
Grundsätzen erbau
tes Haus seinen W ert 
behalten wird. Aus 
diesen Gründen kann 
man gerade in der 
gegenwärtigen für 
die Baulust sehr 
nachteiligen w irt
schaftlichen Lage 
eine äußerst vor
sichtige Zurückhal
tung den baukünst
lerischen Ideen ge
genüber beobachten, 
die eigentlich beru
fen wären, den m ar
kanten Stil unserer 
Zeit zu prägen.

Es ist daher 
durchaus berechtigt, 
wenn wir neben den 
führenden Persön
lichkeiten, die Rich
tung weisend in der 
künstlerischen K ul
tur voranschreiten, 
auch jenen zahllosen, 
stillen und ernsten 
Künstlern Beachtung 
schenken, die lang
samer folgen und 
die neuen Ideen we
niger radikal, bis
weilen aber auch von 
den Herbheiten und 

Unausgeglichen
heiten befreit, in die 
breitere Praxis tra-
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Abb. 3. Inneres des Ausstellungsraumes zu Abb. 2,

gen. Die künstleri
schen A nschauungen 
haben sich in den 
le tzten  fünfundzw an
zig Ja h re n  so häufig 
und schnell gew an
delt, daß  es w eiten 
Schichten  des L aien
publikum s se lbst bei 
dem  b esten  W illen 
unm öglich gewesen 
ist zu folgen, und 
sich in die neuen 
B auform en einzu- 
leben. D arum  benö
tigen  w ir K ünstler,
die durch  ehrliche 
und  charak tervo lle  
A rbeiten  eine Brücke 
über diese K luft
schlagen.

E in  solcher K ü n st
ler is t K u rt H o p p e  
in W iesbaden. E r 
w ird  niem als den
A nspruch d arau f er
heben, als führende 
P ersön lichkeit ge
w erte t zu w erden. 
E r s te llt -das W erk 
über die Persönlich
keit. G ründliche 
K enn tn isse  u nd  so
lides F achw issen  bil
den die G rundlagen 
seiner A rbeit. V or
nehm e K u ltiv ie rth e it 
g ilt ihm m ehr als 
sensationelle  W ir-
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Abb. 4. Ausstellungspavillon. Haus Neuerburg (Kölner Messe).

Abb. 5. Innenräume des Pavillons Neuerburg (Kölner Messe).

kung. E r lieb t die fo rtschrittlichen  neuzeitlichen 
Ideen, aber er eh rt auch die vorbildlichen W erke der 
V ergangenheit. Zwischen beiden die B rücke zu schla
gen, g u te  alte  T rad ition  zu pflegen, çie aber m it dem 
G eiste unserer Zeit zu durchsetzen, b e tra ch te t er als 
seine A ufgabe. E r  ist kein  U topist, sondern ein Mann

der realen  P raxis. E r  g lau b t n ich t an  den E rfolg  g e 
w altsam  aufged räng ter Ideen und er läß t auch  die Be
dürfnisse eines ku ltiv ierten  W ohllebens gelten.

H oppes T ä tig k e it um faß t B aukunst, Innen raum 
gestaltung , R eklam ekunst sowie G arten- und  F rie d 
hofskunst. Die von ihm gegründete  O rganisation
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Abb. 6. Diele mit Kamin.

„Angewandte Kunst 
Wiesbaden“ G. m. b.
H. mit ihren Nieder
lassungen in Frank
furt, Leipzig und 
Köln, verfolgt den 
Zweck, durch stän
dige Ausstellungen 
Interesse für das Ar
beitsgebiet des Archi
tekten zu wecken.
Gewiß werden diese 
Ausstellungen, in de
nen ausschließlich 
Arbeiten von Hoppe 
und seinen Mitarbei
tern gezeigt werden, 
in erster Linie wer
bend für die „Ange
wandte Kunst Wies
baden“ wirken. Dar
über hinaus aber sind 
sie geeignet, ein brei
teres Laienpublikum 
auf die Vielseitigkeit 
des Architektenberu
fes hinzuweisen und 
von der Notwendig
keit zu überzeugen, 
zu den vielen Fragen 
der Lebenskultur 
einen beratenden 
Fachmann hinzuzu
ziehen.

Gerade die stän
digen Ausstellungen 
architektonischer Ar
beiten, unter Ein- . . .  7 p . .
Schluß der mit ihnen Rauchzimmer Hotel
verwandten Grabmals- und Gartenkunst, versprechen
a u T ^ ie  a illem Dd MpChhf tigen erzieherischen Einfluß 

die allgemeine Geschmackskultur. Ein Einfluß,
500

Nassauer Hof, Wiesbaden.

Hoppe ist vom W  o h n u n g s b a u  ausgegangen .

der um so eher A us
sich t auf E rfo lg  hat, 
als H oppes A rbeiten 
n ich t durch  extrem e 
N eugesta ltung  ab- 
schrecken. In  ihnen 
ist ein N iveau  ge
geben, auf das man 
v ie lle ich t heu te die 
g roße n ich t zu un
te rschätzende Masse 
der noch in tiefster 
geschm acklicher Un
k u ltu r  steckenden 
B evölkerung bringen 
k an n  u nd  von dem 
aus v ie lle ich t eine 
w eitere E rziehung 
zur lebendigen  Ge
genw artsfo rm  mög
lich ist. D enn Publi
kum serziehung muß 
die w ich tigste  Auf
gabe aller beteilig ten  
K rä fte  sein, wenn 
w ir w ieder zu einer 
einheitlichen K u ltu r 
kom m en wrollen. An 
K ünstle rn , die schöp
ferisch das G egen
w ärtig e  ges ta lten  
w ollen u nd  können, 
feh lt es n ich t. Aber 
es feh lt an  der B a
sis, au f der sich diese 
K räfte , n ich t n u r in 
d er H öhe, sondern 
auch in der B reite 
ausw irken  können.

In seinen H äusern sind daher auch  die M otive,'d ie°ihn  
bei der G estaltung  seiner A ufgaben le iten , am  deut-
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Abb. S. W andbram en im W intergarten. vKeramik. Karlsrabe L R )

liehsten erkennbar. Er versteht sieh vorzüglich auf 
den Ton einer vornehmen repräsentativen Eleganz, die 
jedoch keineswegs aufdringlich ist. Wohl abgewogen 
firnen sich seine Bauten in das Landschaftsbild und 
sie ordnen sich dem Gesamteindruek eines Straßen- 
ruges ein. ohne durch allzubetonte Individualität die 
Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Man sieht diesen 
Häusern an. daß sie um der behaglichen Innenräume 
von gepflegter Wohnkultur mithin geschaffen wurden. 
Auf ihre Außengestaltung wurde nicht mehr Wert 
gelegt, als zur Herstellung der Harmonie mit den 
Innenräumen erforderlich war.

Hoppe faßt seinen Beruf nicht so sehr als schöpfe
risch gestaltendes Künstlertum, sondern vielmehr als 
dienende Erfüllung der an ihn gestellten Aufgaben 
auf. Er stellt sich nicht als Künstler vor den Bau
herrn. sondern schafft mit ihm. leitend und beratend, 
das gemeinsame Werk. Wenn daher seinen Bauten 
die klar hervortretende künstlerische Individualität 
fehlt, so ist dies auf den konsequent durchgeführten 
Willen, jegliche künstlerische Eitelkeit zu überwinden, 
zurückzuführen.

Hoppe hat bei seinen Häusern, das sieht man ihnen 
an. keinerlei Konzessionen gemacht, die ihn mit seiner
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Abb. 9. Halle im Hotel Nassauer Hof, Wiesbaden.

Abb. 10. Gartenhof im Hotel Nassauer Hof, Wiesbaden.

Überzeugung in Konflikt bringen konnten. Aber er mals m odern, sie sind aber auch n ich t der G efahr aus-
i .r le.ma V, j u n g e n  angestrebt, die dem gesetzt, in kürzerer oder längerer Z eit als unm odern

Phnro ' 'C ^  eschmack und der unausgegorenen em pfunden zu w erden. E s ist wohl n ich t zufällig, daß
b S  L ' ^ S Unn ea Seine Villen in Wies- Hoppe vorw iegend in W iesbaden und  B aden-B aden

1' eu" a en " aren 111 diesem Sinne nie- gebaut hat; in S täd ten  von trad itionellem  L uxus, in
502
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A b b . 11. S c h m ie d e e is e rn e s  G i t te r  m it  D u rc h b lic k  zum  G a r te n .

A b b . 12. D e n k m a l ,  W a ld f r ie d h o f ,  F r a n k f u r t  a . M. A bb . 13. D e n k m a l,  S ü d f r ie d h o f ,  W ie s b a d e n .

die sich b eg ü terte  Fam ilien zurückzuziehen pflegen. Bad H om burg zu gew issen K om prom issen gezw ungen.
Das is t n ich t die A tm osphäre, in der sich neue bau- Der in ternationale H otelstil is t ein durchaus fests tehen
künstlerische Ideen  durchzusetzen verm ögen. Die Auf- der und eng an das Louis XYI. angelehnter. D as Publi-
gaben, die d o rt der K ünstle r zu lösen hat, bestehen in kum  dieser großen  H otels läß t sich keine neue Form en
dem A usgleich zwischen den an  ihn gerich te ten  Forde- aufzwingen. E s is t so trad itionell befangen und be-
rungen  und  seiner beruflichen Ü berzeugung. laste t, daß kaum  ein U nternehm er es w agen  dürfte ,

Ebenso w ar H oppe bei der U m g e s t a l t u n g  von der festgeleg ten  Linie abzuw eichen, ohne G efahr
d e r  I n n e n r ä u m e  g r o ß e r  i n t e r n a t i o n a l e r  zu laufen, den K reis zu verlieren , ohne den für ihn
H o t  e 1 s , des N assauer Hofes in W iesbaden, des P ark - die w irtschaftliche R en tab ilitä t ausgeschlossen ist,
H otels in Bad N auheim  und von R itte rs  P ark -H ote l in N ur ganz langsam  kann  da ein W andel geschaffen
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werden, zumal das in Frage k o m m e n d e P u b l i k u m f ü r

Situation besonders scbwie- 
r i '/w e i l  sich zu jener Zeit das Hotel in französischem 
Besitz befand und die französischen Hoteliers ganz be
sonders stren«- an der Louis XVI.-Kultur te s tn a ian . 
Hoppe hat es° verstanden, den traditionellen Hotelstil 
zu freffen ohne sich historischer Formen zu bedienen 
Seine Räume wirken daher ebenso gut neuzeitlich wie 
historisch. Die gewisse Zeitlosigkeit die m den H o te l-  
räumen am stärksten ausgeprägt ist, ist aber auch 
in fast allen anderen Raumgestaltungen von Hoppe
zu beobachten. . r

Größere Freiheiten erlaubte er sich bei den G e - 
s c h ä f t s -  u n ’d R e  k  l a m  e - B  a u  t  e n , bei denen 
die Originalität der Gestaltung als werbendes Moment 
Berechtigung hat. Zwar lassen auch die vielen Messe
stände, die er in Köln (Abb. 4 u. 5, S. 499) und F rank
furt (Abb. 2 u. 3, S. 498) gebaut hat, niemals eine 
ruhige Vornehmheit und eine charaktervolle Anpassung 
an das Material der ausgestellten W aren vermissen, 
aber sie zeigen doch, daß es Hoppe nicht an E lastizität 
fehlt, sich dem jüngsten Formempfinden anzupassen, 
wo er es für angebracht hält. Vor allem abei sieht 
man den Reklamebauten an, daß er m it der Psycho
logie des Werbewesens gründlich vertrau t ist und die 
Aufmerksamkeit nicht durch die plumpen Mittel 
bizarrer Formen und brutaler Farben, sondern durch 
jeweils im Wesen der W aren liegende wohldurchdachte 
Momente zu erregen sucht.

Mit besonderem Interesse hat sich Hoppe schon 
seit Jahren der G a r t e n k u n s t  zugewandt. Die 
Gärten, die er auf der Jubiläum sausstellung in Mann
heim 1907, auf der Gartenbauausstellung in W iesbaden 
1909 und auf der deutschen W erkbund-Ausstellung in 
Köln 1914 ausgeführt hat, haben mit Recht Beachtung 
gefunden. Hoppe unterscheidet zwischen dem L and
schaftsgarten und dem architektonischen Garten. Für 
ihn ist der Garten eine Raumgestaltung. E r sieht die 
Schwierigkeit in der Schaffung der Beziehung der 
Pflanze zu den anderen Materialien, insbesondere dem 
Stein. Und doch genügt ein Baum oder eine Pflanze 
allein noch nicht, um einen Garten anzulegen. Hoppes 
Gärten sind alle auf einem festen Gesamtplan aufge
baut, der seinerseits unter dem Einfluß der Lage, des 
Klimas und der benachbarten A rchitektur entstanden 
ist. Für ihn ist der Weg oder eine Mauer ebenso wich
tig wie die Pflanze. Meist bringt er die Pflanze in 
Beziehung zu architektonischen Gebilden, zu steinernen 
Treppen, Mauern oder Gartenhäusern, um durch diese 
einen konstanten Maßstab zwischen den frei wachsen

den und sich von Ja h r  zu Ja h r  ändernden  Pflanzen und 
dem G esam tplan zu haben. Es ist in te ressan t zu be
obachten, wie diese A rch itek tu ren  im G arten  auch zu- 
o-leich zum Bindeglied zwischen dem  M enschen und 
der N atur werden. Hoppe v e r tr it t  den S tandpunk t, 
daß besonders in den B auten des G artens, w eiche und 
abgerundete Form en am  P latze seien, weil diese sich 
besser m it den lockeren Gebilden der pflanzlichen N a
tu r verbinden, wobei zu berücksich tigen  ist, das n a tu r
gemäß die frei w achsenden G artenpflanzen und Bäum e 
eine grundsätzlich andere Behandlung verlangen  als 
die dekorativen Pflanzen. (Vgl. Abb. 1, S. 497, und 
Abb. 11, S. 503, sowie die Bildbeilage.)

Eng m it der G artenarch itek tu r ist die F r i e d 
h o f s k u n s t  verw andt, die ebenfalls ein ausge
prägtes Sondergebiet der „A ngew andten K u n st W ies
baden“ ist. W iesbaden ist bekanntlich  eine der ersten  
S täd te gewesen, die auf dem G ebiet der F riedhofskunst 
gründlich neugesta lte t und V orbildliches g e le is te t hat. 
Einen nicht unw esentlichen A nteil an  der d o rt ge
leisteten A rbeit h a t Hoppe gehabt. F ü r die G ründlich
keit, m it der er sich m it den P roblem en der G rabdenk
mals- und  F riedhofskunst beschäftig t h a t, sprechen 
nicht nur seine eigenen A rbeiten. In verschiedenen 
Aufsätzen h a t er sich über die g rundsätz lichen  F ragen  
eingehend geäußert und darin  zahlreiche w ertvolle 
A nregungen gegeben. H eute sind viele von H oppes 
G edanken bereits A llgem eingut gew orden. U nd da er 
als Schöpfer von G rabdenkm älern m ehr noch als bei 
seinen übrigen A rbeiten, den S tandpunk t v e r tr itt ,  daß 
der K ünstler n icht das R echt habe, sich m it seiner 
Berufseitelkeit zwischen den V erstorbenen  und seine 
H interbliebenen zu drängen, fehlt ihnen vielleicht die 
verblüffende O riginalität m ancher anderer ansp ruch 
volleren W erke. Hoppe verm eidet dabei ängstlich  alle 
A ufdringlichkeiten und jedes überflüssige Ornam ent. 
Den Schw erpunkt des Problem s sieht er in der rich 
tigen Proportion zwischen D enkm al und  P la tz  und der 
Verbindung zwischen der B epflanzung und  dem  Ma
terial des Grabmals. Bei der A usw ahl des M aterials 
selber zieht er alle in B etrach t kom m enden F ak to ren  
zu R ate und verm eidet zum Beispiel an  sonnigen 
Plätzen allzu hellen Stein, der leicht die ern ste  Stim 
m ung beeinträchtigen könnte. (Abb. 12 u. 13, S. 503.)

Man darf in Hoppes W erk  n ich t neue führende 
Ideen suchen. E r is t ein K ünstler, der dem  schnellen 
W echsel in den künstlerischen A nschauungen  skeptisch  
gegenübersteht, der lange p rü ft und oftm als sein Ge
wissen befragt, ehe er sich en tscheidet. F ü r ihn ist 
die solide Arbeit, die auf eingehende F achkenn tn isse  
gegründet ist, das W esentliche, und aus diesem  Geiste 
haben alle seine A rbeiten den C h arak te r vornehm er 
Gediegenheit. —

Vermischtes.
Verlagsdirektor Paul Schmidt 50 Jahre. Am 1. August 

d. J. vollendet der Vorsitzende des Aufsichtsrates der 
..Deutschen Bauzeitung G. m. b. H.“, Verlagsdirektor Paul 
Schmidt, sein fünfzigstes Lebensjahr. Seit mehr als 25 Jahren 
war er in bedeutenden Verlagsanstalten des In- und Aus
landes in leitenden Stellungen tätig, Verlagsanstalten, die 
in hervorragender Weise Architektur und Kunstgewerbe 
pflegen, so in Turin. Berlin, Paris, Mailand und mehrere 
Jahre auch in Darmstadt in dem bekannten Verlag der 
,.Darmstädter Kunstzeitschriften“. Seit Ende 1921 gehört 
er dein Aufsichtsrat der „Deutschen Bauzeitung“ an. Her
ausgeber, Schriftleiter und Verlag sind ihm aufrichtig 
dankbar für das starke Interesse, das er dem Wiederaufbau 
und dem Ausbau dieser Zeitschrift entgegengebracht und 
„nS f- e p ta n d n is , mit dem er ihre Bestrebungen gestützt 
und gefordert hat. Wir wünschen ihm eine noch recht 
lange fruchtbringende Tätigkeit. Fr. E

Wettbewerbe.
... Eine" Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen 
für ein Verwaltungsgebäude schreibt die Stadt Gotha mit
Termin zum 1.^November 1926 für alle im Lande Thüringen

g  oT"t - T .  Frei“,” t a » * » »

504

Stuttgart. Prof. Wilhelm K r e i s ,  Düsseldorf und Prof. 
Dr.-Ing. Emil H ö g g , Dresden. I. Preis 4000 M., II. Preis 
2000 M., III. Preis 1000 M. Unter den Preisrichtern: Stadt
baurat B o e g l ,  Erfurt, Arch. B. D. A. S c h w e i z e r ,  
Erfurt. Baurat M ü h l f e l d ,  Gotha, Stadtoberbaurat Dr. 
S c h u b e r t , Gotha. Unterlagen gegen Einsendung von 
2 M. zu erhalten vom Hochbauamt der S tadt Gotha. —

In dem engeren Wettbewerbe der gemeinnützigen Klein
wohnungsbaugesellschaft Groß-Hamburg unter zehn Ham- 
burger Architekten wurden vom Preisgericht die folgenden 

Entwürfe als gleichwertig ausgezeichnet: „R o t o r“, 
Verf.: D r.-Ing. Eugen F i n k ,  Hamburg; „ B i l l i g e
M i e t e n , Verf.: Arcli. S c h r a m m  & E 1 i n g i u s ,
Hamburg; „ Z u k u n f t “, Verf.: B a u h ü t t e  N o r d  und 
Aich. O s t e r m e y e r ,  Hamburg. Als die beiden nächst
besten Losungen bezeichnet das Preisgericht: „ B l o c k  3“, 
Verf.: Arch. Karl S c h n e i d e r ,  Hamburg und ,,P r i s m a“, 
vert.: Arch. Hermann H ö g e r ,  Hamburg. —

I n h a l t :  N e u e re  A rb e i te n  v o n  A rc h . B. D . A . K u r t  H od 
W ie sb a d e n . —  V e rm is c h te s .  —  W e t tb e w e r b e .  —

w ,'o ? h ldab e ilaS e :  .N e u e re  A rb e ite n  v o n  A rc h . B. D . A. K u r t  H o p t 
\V le s h a d e n . P a r t i e  a u s  e in e m  G a r te n  am  F u ß e  e in e s  W e in b e r g s .

„.. i P u tschen  Bauzeitung, G. m. b. II. in Berlin,
iü i die Redaktion verantwortlich: F r i t z  E i s e l e n  in Berl

Druck: W. B ü x e n s t e i n ,  Berlin SW 48
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